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Vorwort


 




“Zwei Dinge sollen Kinder von ihren
Eltern bekommen:
Wurzeln und Flügel.”


J.W. von Goethe.





Eigentlich sind es, wie bereits Goethe festgehalten hat, zwei zentrale Dinge, welche Kinder von ihren Eltern bekommen sollten: Wurzeln und Flügel.


Doch wie macht man das?


Wie bekommen Kinder festen Halt und Sicherheit im Leben? Und was brauchen sie, damit sie die Selbständigkeit und Freiheit entwickeln, die Welt mutig und neugierig zu entdecken?


Viele große Denker, namhafte Pädagogen und Pädagoginnen und unzählige wissenschaftliche Studien haben sich mit diesen oder ähnlichen Fragestellungen beschäftigt.


Viele der hier festgehaltenen Gedanken gehen auf unsere alltäglichen Erfahrungen als Eltern, als Kinder-, Jugend- und Familientherapeutin, als Erziehungsberaterin sowie als Paar- und Familienberater zurück.


Es sind gelebte Erfahrungen, bleibende Eindrücke und mehr oder weniger gelungene Versuche das Familien-Leben zu meistern. Am meisten aber haben wir von den Kindern gelernt. Sowohl von den eigenen als auch von den Kindern, die wir in unserer täglichen Arbeit begleiten dürfen.


 




„Nicht Erwachsene verändern die Welt
für Kinder, vielmehr verändern die
Kinder, mit Hilfe der Erwachsenen,
ihre Welt selber.“


Janusz Korczak





Dieses Buch entstand aus verschiedenen Texten, die wir für unseren Blog www.eltern-raten-eltern-forum.de geschrieben haben. Es entstand auf Wunsch von Leserinnen und Lesern, die gerne ein Buch in den Händen halten. Jeder Text (hier als Kapitel aufgeführt) wurde angeregt durch eine oder mehrere Geschichten bzw. Erfahrungen, die wir als Eltern selber gemacht haben oder die von einer Familie an uns herangetragen wurde. Beispielsweise durch die Frage einer Mutter, wie sie mit dem Lügen ihrer Tochter umgehen sollte. Oder durch das bewegende Spiel eines Mädchens, dass zusehen musste wie ihr Vater beinahe an einem Hirnschlag verstarb. Oder durch die persönliche Auseinandersetzung mit unseren eigenen Kinder: Warum müssen die eigentlich immer wieder Streiten?


Das Buch beginnt mit dem Kapitel Grundverständnis. Dieses, unser Grundverständnis zeigt auf, was es grundsätzlich ausmacht, damit Kinder Wurzeln und Flügel erhalten. Im ganzen Buch wird der Fokus immer wieder darauf gelegt, wie es uns gelingt, unsere Kinder und ihre Bedürfnisse besser zu verstehen. In einigen Kapiteln wird deutlich gemacht, wie wichtig eine persönliche und offene Kommunikation ist; wie wir diese fördern und uns aneignen können. Damit wird auch nachvollziehbar, dass offen über elterliche Unzulänglichkeiten und Schwächen der Kinder geschrieben wird. Damit wird es nachvollziehbar, dass auch offen über elterliche Unzulänglichkeiten und Schwächen der Kinder geschrieben wird. Weitere Kapitel stellen sich den größten Erziehungsherausforderungen wie beispielsweise dem angemessenen Setzen von Grenzen oder den Themen Loslassen und Verantwortung übergeben. Gegen Ende finden sich Texte, die sich mit konkreten Fragestellungen beschäftigen wie zum Beispiel warum Kinder lügen oder warum sie so oft streiten. Dass wir von Kindern aber auch vieles lernen können, wird im letzten Teil deutlich aufgezeigt.





Grundverständnis


Dieses Kapitel widmet sich dem Grundgedanken, was Kinder brauchen und Eltern geben können.


Für Fachpersonen lässt sich in unserem Grundverständnis unschwer das humanistische Menschenbild und unter anderem ein pädagogisches Verständnis nach Carl Rogers und Janusz Korczak erkennen. Im ganzen Buch spiegeln sich diese Grundhaltungen immer wieder. Sie sollen deutlich machen, wie ein freudvolles und bereicherndes Zusammenleben mit Kindern möglich ist. Ein Zusammenleben, das Kindern Wurzeln und Flügel mitgibt.


Eine gute gegenseitige Beziehung


Eine gute gegenseitige Beziehung zwischen den Eltern und zwischen den Eltern und den Kindern ist das Wichtigste. Dazu gehört, dass sich das Elternpaar als Team versteht und auch in die Paarbeziehung investiert. Der Leitgedanke unseres Blogs Beziehungs ABC heißt: Eine glückliche Beziehung ist keine Glückssache. Wenn wir den Fokus auf die Kinder legen, sind wir überzeugt: Je besser es beiden Elternteile geht und je befriedigender die Paarbeziehung ist, desto besser ist es für die Kinder.


Eine bedingungslose Wertschätzung


Für eine gesunde Entwicklung eines Kindes sind folgende Werte ganz zentral: Geborgenheit, Sicherheit, bedingungslose Wertschätzung (eine Liebe und Wertschätzung also, die nicht an Bedingungen geknüpft ist) und Feinfühligkeit - also eine adäquate Wahrnehmung der Bedürfnisse des Kindes und das zuverlässige und angemessene Reagieren darauf (vgl. Mary Ainsworth). Diese Faktoren bilden den „sicheren Hafen“ und den Halt für das Kind (vgl. sichere Bindung nach John Bowlby).


Echtes Interesse


Durch das echte Interesse am Erleben des Kindes ermöglichen wir Entwicklungs- und Wachstumsprozesse. Mit echtem Interesse pflegen und intensivieren wir unsere Beziehungen.


Vertrauen bilden


Durch eine stabile, vertrauensvolle und positive Beziehungsgestaltung entsteht Vertrauen. Dadurch lässt sich ein Kind besser begleiten, es ist Kooperation möglich und Konflikte können angegangen und gelöst werden.


Gleichwürdigkeit


Die Begegnungen sind geprägt von Partnerschaftlichkeit und Gleichwürdigkeit (was nicht zu verwechseln ist mit Gleichberechtigung). Das bedeutet auch, dass Eltern ihre Erziehung immer wieder hinterfragen und Kinder in die Gestaltung und das Einhalten von Familienregeln (z. B. Familienkonferenz nach Thomas Gordon) altersangemessen miteinbeziehen. Das Kind hat dieselbe Würde wie eine erwachsene Person.


Kooperation


Das Zusammenleben und die Aufgabenbewältigung des Alltags erfordern die Kooperation zwischen den Eltern aber auch zwischen Eltern und Kindern. Dem Kind wird altersentsprechende Mitverantwortung anvertraut. Durch die gleichwürdige Beziehung kann Kooperation gefördert werden.


Begleitung


Die Aufgabe der Eltern ist es, die Kinder zu begleiten, sie entsprechend ihrem Alter und individuellen Begebenheiten zu unterstützen, angemessen zu fordern, ihnen Erfolgserlebnisse zu ermöglichen und mit ihnen gemeinsam Misserfolge auszuhalten.


Bedürfnisse erkennen


Das Gegenüber und insbesondere das Kind verstehen zu wollen, ist ein hilfreiches Leitmotiv in Beziehungen. Insbesondere geht es darum, zu verstehen, was die Bedürfnisse und Gefühle des Kindes sind. Damit lenken wir den Fokus nicht nur auf das Verhalten eines Menschen, sondern auch auf seine individuellen Grundbedürfnisse und sein eigenes, einzigartiges Erleben.


Emotionen gehören dazu


Gefühle gehören zum Menschsein dazu. Es ist für uns Menschen eine große Stärke und ein Vorteil in vielen Belangen, wenn wir unsere Gefühle wahrnehmen und benennen können. Kinder sollen ihre Gefühle zulassen dürfen, auch negativ bewertete Gefühle wie Angst, Trauer oder Aggression. Gefühle sind nie falsch d. h. ich kann nie „falsch“ fühlen. Das Kind muss lernen mit diesen Gefühlen umzugehen und diese angemessen auszudrücken. Umso wichtiger ist es, dass auch Eltern ihre Gefühle angemessen preisgeben und authentisch sind.


Gute Kommunikation ist zentral


Kommunikation zwischen Menschen findet ständig statt. Selbst wenn wir nichts sagen, drücken wir viel über unsere Körpersprache aus (vgl. Watzlawick). Insbesondere Kinder nehmen sehr viel wahr und lesen das Befinden der Eltern an deren Körpersprache ab. Auch daher ist ein offener, angemessener Umgang mit unseren Gefühlen und unserem Befinden zentral. Zudem ist ein guter Kommunikationsstil das A und O aller Beziehungen. Damit lassen sich Missverständnisse vermeiden und Konflikte besser lösen (vgl. Schulz von Thun). Die Gleichwürdigkeit in der Beziehung drückt sich im Kommunikationsstil aus.


Erfahrungen sind die besten Wegweiser


Unser ganzes Menschsein ist durch Erfahrungen geprägt. Die Prägung durch Erfahrungen beginnt mit der Zeugung. Wir lernen auch am besten durch Erfahrungen (J. Dewey). Daher ist es unvermeidbar, dass unsere Kinder eigene Erfahrungen machen müssen um etwas zu begreifen und zu lernen. Wir können aber bis zu gewissen Grad die Erfahrungen (v. a. im frühkindlichen Leben) aktiv positiv mitgestalten.


Loslassen können


Vertrauen in uns, in unsere eigenen Gefühle, Ressourcen und Instinkte, ist ebenso wichtig wie das Vertrauen in das Kind bzw. den Jugendlichen. Vertrauen bedeutet auch, loslassen zu können, Kontrolle abzugeben und damit auch Autonomie (Selbstbestimmung) zuzulassen; selbst dann, wenn etwas nicht ganz unseren Wünschen und Vorstellungen entspricht.


Wille und Selbstbestimmung anerkennen


Jedes Kind hat seinen eigenen, individuellen Willen und eine Tendenz zur Selbstbestimmung. Als Eltern erleben wir die Konfrontation mit dem Willen des Kindes gelegentlich als anstrengend. Es geht darum zu begreifen, wie wichtig dieser Wille ist, und dass er auch nicht „gebrochen“ werden soll. Der Wille kann als Entwicklungsmotor verstanden werden und als Kraft, für sich selber einzustehen. So gibt es beispielsweise bei jedem Kind auch einen eigenen Willen zum Lernen, der lediglich gefördert werden muss (vgl. J. Dewey).


Konflikte und Schwächen gehören dazu


Konflikte gehören dazu. Sie können als Chance verstanden werden und lassen Beziehungen wachsen. Damit ist auch gemeint, dass der Familienalltag oder die Erziehung selten „einfach“ sind und völlig stressfrei ablaufen. Im Gegenteil: Phasenweise kann es sogar ganz schön anstrengend und auch unbefriedigend sein. Das Zugeständnis von eigenen und kindlichen Schwächen lässt zu, dass man entspannter und toleranter miteinander umgeht und sich damit mehr auf die Stärken fokussieren kann.





Die Bedeutung der frühen Kindheit


Einmal fragte mich eine Mutter, was sie denn tun solle: Sie habe Angst, dass sich ihr 4 Monate altes Kind verletzen würde, sie habe schon alles Mögliche versucht, aber es nütze nichts. Als ich genauer nach der Situation fragte, berichtete mir die Mutter, dass sie beobachtet habe, dass ihr Kind bereits als Baby immer am Rand des Kinderbettchens lag und sie befürchten musste, dass es sich am Bettrahmen anschlagen und verletzen könnte. Sie habe daraufhin das Bettchen gegen eine große Matratze ausgewechselt und das Kind auf diese Matratze Schlafen gelegt. Doch auch hier habe sich das Kind dann immer gegen die Wand bewegt. Es bringe ja nichts, ihm noch eine noch größere Matratze anzubieten. Aufgrund von Verletzungsgefahr gebe es auch keine Kissen oder Kuscheltiere im Bettchen…


Diese Mutter zeigte auf den ersten Blick eine große Fürsorge für ihr Kleinkind, aber gleichzeitig auch ein Unvermögen, die Signale ihres Kindes richtig zu deuten und die Bedürfnisse von Kleinkindern zu kennen. Die Gefahr bestand für dieses Kleinkind nicht darin, dass es sich verletzen könnte, sondern darin, dass es für seine Entwicklung sehr wichtige Angebote durch seine Bezugspersonen nicht bekommen könnte: Halt, Berührung, Kontakt, Wärme, Geborgenheit.


Obwohl wir an die Erlebnisse unserer frühen Kindheit keine bewussten Erinnerungen haben, beeinflussen sie die menschliche Entwicklung stärker als jede andere Entwicklungsphase.


Dies konnten Forschungsuntersuchungen aus verschiedenen Bereichen in den letzten Jahren eindrücklich belegen. Die Erfahrungen der frühen Kindheit beeinflussen, wie wir uns fühlen, wie wir uns in Beziehungen verhalten und wie das psychische Befinden ist.


In diesem Kapitel sind einige der wichtigsten Forschungsergebnisse zusammengefasst und mit Beispielen aus dem Alltag verständlich erklärt. Am Ende des Kapitels finden sich zudem hilfreiche Tipps, die helfen können, die Bedürfnisse des Kindes wahrzunehmen und diesen gerecht zu werden.


Die Bedeutung des Körpers oder was Kinder erfahren


Obwohl sich die meisten Menschen nicht an die Zeit vor dem vierten Lebensjahr zurückerinnern können, ist das Vergangene nicht einfach vergangen. Im Gegenteil: Diese Erfahrungen sitzen ganz tief in unserem Körper. Ähnlich wie traumatische Erlebnisse noch „in den Knochen stecken“ und einfach wieder hochkommen und uns überwältigen, ohne dass wir das steuern oder in Worte fassen können, so ist es auch mit den Kindheitserfahrungen. Wir finden keine Worte, können nicht benennen, woher etwas kommt und können es nur schwer steuern, aber es prägt unser Verhalten und unsere emotionale Reaktion.


Studien zeigen, dass wir oft sehr viel mehr wissen und uns an viel mehr erinnern, als uns bewusst ist, denn der Körper reagiert. Beispielsweise reagiert er mit Stress, wenn wir auf etwas treffen, dass uns geschadet hat. So empfinden wir Angst, ohne dass wir uns explizit daran erinnern können, was geschehen ist.


Der Körper ist das Medium der Erinnerung. Die Wissenschaft schenkt daher der Bedeutung des körperlichen Erlebens für unser Fühlen und Denken immer stärkere Aufmerksamkeit.


Wie die Welt funktioniert, erfahren Kleinkinder durch Erfahrung, Empfinden, Be-greifen und schließlich durch Einsehen. Die Erfahrungen, wie die engsten Bezugspersonen mit uns umgegangen sind, prägen unser Verständnis dafür, wie Menschen miteinander umgehen. Diese tiefgreifenden Erfahrungen sind in erster Linie Körpererfahrungen: Berührungen, Gestik, Gesichtsausdrücke, Stimmmelodien. Diese sind die ersten Interaktionen zwischen Kind und Bezugspersonen.


Wird ein Kind aufgenommen, wenn es zu weinen beginnt? Spricht die Mutter leise und beruhigend auf das Kind ein, wenn es unruhig und ängstlich wirkt? Es geht darum, wie die Verbundenheit zwischen dem Kind und den engsten Bezugspersonen, zumeist Mutter und Vater, hergestellt wird. Auf diesen verinnerlichten Interaktionen, auf dieses „Beziehungswissen“, baut die Gehirnentwicklung und die seelische Entwicklung eines Kindes auf.


Heute verstehen Neurologen das Gehirn als „Beziehungsorgan“.


Von ganz grosser Bedeutung sind Berührungen. Durch den Tastsinn erspürt der Säugling bereits im Mutterleib die Welt. Dadurch baut es auch sein eigenes Körperbild auf und erspürt seine Grenzen. Berührungen geben dem Säugling Halt und Geborgenheit. Studien belegen, dass Berührungen Wachstums- und Bindungshormone freisetzen, Stresshormone reduzieren und den Herzschlag und die Atmung stabilisieren. Eltern erleben, dass ihre Säuglinge am zufriedensten sind, wenn man sie viel herumträgt, und dass sie sich am besten beruhigen, wenn sie auf den Arm genommen werden. Es ist ein grundlegendes Bedürfnis von Säuglingen getragen und gehalten zu werden. Diese körperliche Nähe ist zudem sehr wichtig für die Bindung zwischen Kind und Bezugspersonen (vgl. auch unten). Der Körper- und Gesichtsausdruck des Säuglings dienen dazu, die Bezugspersonen zu bewegen bzw. zum Reagieren zu motivieren. Experimente zeigen: Wir gleichen unsere Reaktionen oft dem Gegenüber an. Und werden unsere Mimik und Gestik vom Anderen gespiegelt, dann fühlen wir uns wohl. Darin liegt auch die Fähigkeit mit dem anderen „mitzugehen“, mitzufühlen und nicht nur kognitiv zu verstehen, was andere uns gerade sagen wollen.


Auch ohne eine Sprache zu besitzen, drücken Kleinkinder ihre Gefühle und Bedürfnisse aus: Über ihren Körper.


Dabei ist der ganze Körper im Einsatz, mitsamt Beinen und Armen. Indem Eltern dieses Gefühl in Worten beschreiben, etwa „Hast du Hunger?“ oder „Jetzt bist du aber erschrocken, gell!“, helfen sie dem Kind, die eigenen Gefühle zu verstehen. So gewinnt das Kind einen Schlüssel zu seiner Innenwelt.


Durch ständige Bewegung kommen Kinder in Kontakt mit sich und der Welt und bauen so ihr Selbstbild auf.


Begreifen bedeutet für Kleinkinder, Dinge greifen zu lernen: Be-greifen.


So spiegelt sich die große Bedeutung von Bewegung nicht nur im Körpergefühl, sondern auch im Denken, in der Sprache, in den Gefühlen und in den Interaktionen wieder. Zuerst wird alles über den Körper erlebt, erfahren und ausgedrückt.
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